
kitazeit.de

Nr. 5/2017 
4. Jahrgang

Deutschland € 3,80

Über den richtigen Umgang mit
Tablet, Smartphone und Co.

Alles Wichtige bis zum 6. Lebensjahr

!
SPIELIDEEN
mit Strom und Technik

ORTE"
für Entdecker

DIGITALE"KINDHEIT
Blinkende Autos 

selber bauen

BASTELN

Klare Linie:Expertentipps zur Medien-nutzung 

Lecker!"
Rezepte für das Picknick



 "

C
ov

er
ill

us
tr

at
io

n:
 R

ic
ca

rd
o 

Vo
lp

at
o,

 B
ia

nk
a 

Sc
hu

rin
a

EDITORIAL

LIEBE"LESERINNEN#"LIEBE"LESER#

wie viel Smartphone, Tablet und Co. ist gut für unsere Kinder? Wann dürfen sie wie viel 
Zugriff auf die mobilen Geräte haben? Und welche Inhalte sind die richtigen für unsere 
Kinder? All diese Fragen stellen sich die meisten Eltern heutzutage beinahe täglich. Doch 
die Antwort liegt nicht in dem Wieviel, sondern in dem Was. Wir von Kitazeit sind nämlich 
überzeugt: Die Lebensrealität ist längst digital. Kinder diese vorzuenthalten, ist deshalb 
nahezu unmöglich.

Als Folge sollten wir unseren Kindern einen gesunden Umgang mit den Medien beibrin-
gen – und das von klein auf. Doch dieses Ziel erreicht man auf vielen Wegen, die wir in 
dieser Ausgabe für Sie skizziert haben. Unsere Autorinnen haben dazu Studienergebnisse 
studiert, Pro und Kontra gesammelt und sie gegeneinander abgewogen. Wir denken: 
Digitale Bildung ist Gemeinscha$saufgabe und verlangt uns allen viel Verantwortung und 
Kompetenzen ab. Die aber sind noch nicht überall vorhanden. Und: Digitale Bildung ist 
weitaus mehr, als Kinder nur vor die Bildschirme zu setzen oder sie davon abzuhalten. Wir 
müssen unseren Kindern Technik vielmehr spielerisch nahebringen.

Dafür haben wir in dieser Ausgabe von Kitazeit digitale Spielideen, die ganz analog sind, 
ebenso zusammengestellt wie Empfehlungen für Museen und Science Center. Dort können 
Ihre Kinder Technik erforschen. Und mit unserem Basteltipp werden Stromkreise dank 
Kupferdraht und Knopfzelle selbst für die Kleinsten schon begrei%ar. Getreu dem Mo&o 

„Medien aktiv nutzen, sta& nur zu konsumieren“ zeigen wir Ihnen Möglichkeiten auf, das 
Digitale in Ihren Alltag spielerisch zu integrieren. Also: Werden Sie kreativ und begleiten 
Sie Ihre Kinder mit in unsere gemeinsame digitale Zukun$.

Wir freuen uns über Ihr Feedback! Schreiben Sie uns an kitazeit@bananenblau.de. 

Eine gute Kitazeit wünscht Ihnen 

 

Ihre Antje Bostelmann

DAS"LEBEN"IST" 
DIGITAL!
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Schon Dreijährige beschä+igen sich stunden-
lang mit Smartphone und Co. Aber ab wann 

ist es zu viel? Experten bewerten die Nutzung 
digitaler Medien sehr unterschiedlich. Eltern 

wollen Medien altersgerecht anbieten. Ein La-
gebericht zur Medienerziehung zwischen Angst 

und Euphorie.

SPIELE$RUND$UM$TECHNIK
Digitales Spielen heißt nicht, in einer 
App stumpf Lösungspfaden zu folgen. 
Das Spiel mit Technik kann auch kreativ 
ablaufen. Wie wäre es etwa mit einem 
Versteckspiel per Tablet? Oder basteln 
Sie leuchtende Namensschilder. Drei 
Beispiele zeigen, wie digitale Technik 
auch anders erkundet werden kann.

„PROGRAMMIEREN$IST$ 
EIN$KREATIVER$AKT“

„Durch das Programmieren erfährt man eine 
andere Perspektive auf die Welt“, so Program-

miererin Linda Liukas. In ihrem Bilderbuch 
bringt sie Kindern die Programmiersprache 
Ruby näher. Warum sich Kinder überhaupt 

mit dem Programmieren auseinandersetzen 
sollten, erklärt Liukas im Interview mit Kitazeit.
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D ie Umgebung entdecken, Laufrad fahren, am Smart-
phone daddeln: Robin sitzt nachmi#ags an seinem 
Kindertisch in der Küche und tippt wie hypnotisiert 

auf das Display. Er muss Memory-Karten aufdecken, jedes rich-
tige Paar wird mit einem fröhlichen Glockenklang qui#iert. Es 
gibt auch Ausmalbilder ohne melodisches Getöse. Aber die 
sind was für „Beebies“, sagt der Vierjährige wissend. Jetzt viel-
leicht das Tablet doch mal wieder weglegen? Auf gar keinen 
Fall. Die nächsten bunten Bildchen locken schon. 

Keine Frage: Wer mag es nicht, dieses kleine Fenster zur Welt, 
kaum größer als ein Frühstücksbre#chen, das alle in den Bann 
zieht – Kinder wie Erwachsene. Viele Eltern gruselt es, wenn 
schon Kleinkinder der digitalen Versuchung erliegen. Andere 
sind begeistert, wie gut sich die Kleinen damit selbst beschä$i-
gen können. Zum Beispiel Monika, eine 27-jährige Altenpflege-
rin, die ihrer Tochter Larissa (3) zum Einkaufen im Supermarkt 
gern ein Kinder-Tablet in den Buggy legt, damit es kein Ge-
quengel gibt. 

Aber wie ernst ist die Lage? Was machen digitale Medien mit 
kleinen Kindern? Denn während die heutige Elterngeneration 
noch einigermaßen behutsam in den multimedialen Alltag hi-
neinwuchs, scheint es heute fast so, als würde schon die Baby-
wiege mit Netzwerkzugang ausgesta#et. Während für sie frü-
her vor allem der Fernseher für magische Momente sorgte oder 
– je nach Interpretation – auch für Abhängigkeit, Lethargie oder 
auch nur Zoff in der Familie, ist es heute eine Vielzahl 

GENERATION"
DISPLAY#"
NICHT"OHNE"
MEINE"ELTERN
Wie viel Mediennutzung ist gut? Wie Eltern Medien altersgerecht anbieten 
können und Experten sowie Studien die Nutzung von Smartphone, Tablet 
und Co. bewerten: ein Lagebericht zur Medienerziehung zwischen Angst 
und Euphorie.
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RATGEBER

von immer kleiner werdenden piepsenden, brummenden und vi-
brierenden Geräten. Jeder hat sie, überall liegen sie herum und 
weil sie in jede Hosentasche passen, sind sie auch unterwegs 
immer dabei. Unsere tägliche digitale Versuchung.

MEDIENERZIEHUNG!BEGINNT!AB!DER!
GEBURT!
Laut aktueller Studie „Mobile Medien in der Familie“, kurz 
„MoFam“, des JFF-Instituts für Medienpädagogik besitzt jede 
fün$e Familie mit Kindern im Alter von zwei bis fünf Jahren ein 
Tablet, bei den Smartphones ist die Akzeptanz noch höher. Ten-
denz steigend. Noch gibt es keinen Konsens, wie der richtige 
Umgang genau aussieht. Reglementieren, laufen lassen, ganz 
verbannen? Letzteres wird kaum funktionieren. Digitale Medi-
en gehören zum familiären Alltag. Die Erziehung dorthin be-
ginnt schon mit der Geburt. 

Für ihre Bewertung verweist die Studie zunächst auf die früh-
kindlichen Entwicklungsphasen. Babys kommen mit der Geburt 
mit einer „Schutzhülle“ auf die Welt. Nur langsam entwickeln 
sich Hör- und Sehvermögen. Erst gegen Ende des zweiten Mo-
nats können Babys krä$ige Farben wie Rot, Grün und Blau von 
Weiß unterschieden. Sie leben also in einer Art leise gestellter 
Schwarzweißfernseher-Optik. Vermutlich zum eigenen Schutz 
vor zu viel Reizüberflutung in einer Welt, die erst langsam immer 
lauter und bunter wird. 

Das Gesamtergebnis der MoFam-Expertise zeigt, dass „Me-
dienerziehung in der Familie so früh wie möglich ansetzen 

muss“. Anfangs geht es vor allem darum, Eltern zu sensibilisie-
ren, wann die Medien als Reizquelle Säuglinge und Kleinkinder 
überfordern. Für Eltern bedeutet dies: vor allem im wichtigen 
ersten Vierteljahr nach der Geburt den eigenen Medienkon-
sum zurückzuschrauben. Beim Stillen, Wickeln oder Spazieren-
gehen ist die ausschließliche und intensive Beschä$igung mit 
dem Baby wichtiger als die Parallelbeschä$igung mit Text- und 
Tonnachrichten, Spielen oder Filmen – außer es schlä$ friedlich. 
Zumal ein Baby in diesem Alter noch voll damit beschä$igt ist, 
sich auf die neue Umgebung, Töne, Licht und Farben, Gesichter 
und Gerüche einzustellen – und es benötigt zunehmend Auf-
merksamkeit. Eltern, die das anfangs und später nicht beher-
zigen, haben es sicher schwerer, bei einem Dreijährigen – erst 
recht in der Trotzphase – die digitale Mediennutzung nach einer 
altersgemäßen halben Stunde zu stoppen.

Spätestens ab dem dri%en Lebensjahr stehen laut MoFam die 
Eltern vor der herausfordernden Aufgabe, die Kinder bei ihren 
Medienerfahrungen zu begleiten. Denn es gilt, „dass eine um-
fassende Aneignung der Welt darin besteht, möglichst vielfäl-
tige Erfahrungen mit allen Sinnen zu ermöglichen.“ Und dazu 
zählen heute eben auch moderne Geräte. Wie eine Tablet-
Oberfläche reagiert, lernen sie intuitiv. Mediale Botscha$en 
wie kleine Filmsequenzen verstehen sie erst ab dem dri%en 
Lebensjahr, deshalb lieben sie Wiederholungen. Aber Ironie 
erkennen sie erst mit fünf oder sechs Jahren. Diese Phasen ak-
zeptierend sollten Eltern den Medienkonsum der Kinder erzie-
herisch begleiten.

WAS!IST!DENN!NUN!RICHTIG?
Ein Totalverbot ist aber ebenso unangebracht wie ein über-
mäßiger Konsum. Der in der MoFam-Studie zitierte Münchner 
Roland Bader sieht die Medienarbeit als Spiel und sagt: „Wer 
Kindern den Zugang zu Medien verwehrt, sollte dafür ebenso 
schlüssige Argumente anführen können wie für einen Verzicht 
auf Buntsti$e, Lego, Knete, Verkleidungsspielzeug oder Bar-
biepuppen.“ Vielmehr mache ein sensibler Umgang zwischen 
Mediennutzung und Aufmerksamkeit von Eltern zu Kindern 
Sinn. Dabei sind drei Punkte von zentraler Bedeutung:

1. Sensibilisierung und Anregung in Bezug auf die eigene 
Mediennutzung (Vorbildfunktion)

2. Wissensvermi"lung im Umgang mit Medien je nach Al-
tersgruppe

3. Ein darauf abgestimmtes Handlungskonzept mit klaren 
Regeln

Zu den aufzustellenden Regeln kursieren in den Medien diverse 
Ratschläge. Online verfügbare Elternratgeber wie „Schau hin!“ 
bieten hilfreiche Tipps für die allerersten Schri%e in die Medi-
enwelt. Dazu zählen: die Kinder immer begleiten, insbesondere 
bei App-Käufen. Die Geräte gut sichern, am besten mit Pass-
wort. Altersangaben beachten, Berechtigungen und Inhalte 
genau prüfen. Am besten alles einmal gemeinsam durchspielen. 
Zeiten klar regeln und verständlich begrenzen. Und vor allem: 
Vorbild sein. Denn das digitale Angebot kann das Spielen auf 
dem Spielplatz oder im Garten, Familienbesuche oder sonstige 
Ausflüge nicht ersetzen.

Für he$ige Diskussionen sorgte die im Frühjahr 2017 vorge-
stellte BLIKK-Studie (Bewältigung, Lernverhalten, Intelligenz, 
Kompetenz, Kommunikation), in der Kinderärzte mehr als 5.500 
Kinder und Eltern zu ihrer Smartphone-Nutzung befragten. 
Das Ergebnis: Bereits Babys leiden unter Fü%er- und Einschlaf-
störungen, wenn Eltern parallel digitale Medien nutzen. Und: 
70 Prozent aller Kita-Kinder nutzen mehr als eine halbe Stunde 
täglich Smartphones, teils mit verheerenden Folgen wie Hyper-
aktivität oder Unkonzentriertheit.

Schirmherrin Marlene Mortler fordert deshalb, Eltern beim 
Thema Mediennutzung Orientierung zu geben. Zusätzlich be-
tont BLIKK-Studienleiter Prof. Dr. Rainer Riedel, „dass der rich-
tige Umgang mit den digitalen Medien, die durchaus einen 
berechtigt hohen Stellenwert in Beruf und Gesellscha$ einge-
nommen haben, frühzeitig kontrolliert geübt werden soll. Dabei 
müssen soziale und ethische Werte wie Verantwortung, reale 
Kommunikation, Teamgeist und Freundscha$ auf allen Ebenen 
der Erziehung gefördert werden. Kinder und junge Menschen Fo

to
s: 

iS
to

ck
ph

ot
o.

co
m

/s
hi

ro
no

so
v, 

C
hr

ist
ia

n 
O

. B
ru

ch

Spielerisches Lernen 
im Kindergarten

Maschinentechnik
Bestell-Nr.: 1545067

Das LEGO Education Set 

Maschinentechnik bietet 

den idealen Einstieg zum 

Bauen und Konstruieren im 

Kindergarten. 

Mathe-Zug
Bestell-Nr.: 1545084

Der Mathe-Zug ist ein 

spannendes Set, mit dem 

die ersten mathematischen 

Grundkenntnisse im Kinder-

garten vermittelt werden.

Das gesamte Kindergarten Sortiment fi nden 
Sie unter www.conrad.biz/lego-education

Noch mehr Education Produkte fi nden 
Sie in unserem neuen Katalog online unter
www.conrad.biz/mein-buch-education

Spielerisches Lernen 
im Kindergarten

Maschinentechnik
Bestell-Nr.: 1545067

Das LEGO Education Set 

Maschinentechnik bietet 

den idealen Einstieg zum 

Bauen und Konstruieren im 

Kindergarten. 

Mathe-Zug
Bestell-Nr.: 1545084

Der Mathe-Zug ist ein 

spannendes Set, mit dem 

die ersten mathematischen 

Grundkenntnisse im Kinder-

garten vermittelt werden.

Das gesamte Kindergarten Sortiment fi nden 
Sie unter www.conrad.biz/lego-education

Noch mehr Education Produkte fi nden 
Sie in unserem neuen Katalog online unter
www.conrad.biz/mein-buch-education

Wie Tablet und Smartphone funktionieren, lernen Kinder intuitiv. Die Aufgabe der Eltern 
ist es, sie bei ihren Erfahrungen mit digitalen Medien zu begleiten. 
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sollen lernen, die Vorteile einer inzwischen globalen digitalen 
Welt zu nutzen, ohne dabei auf die Erlebnisse mit Freunden im 
Alltag zu verzichten.“ Weiter wünscht sich der zweite Studien-
leiter, Kinderarzt Dr. med. Uwe Büsching, dass zukün$ig eine 
Medienanamnese und eine qualifizierte Medienberatung die 
Früherkennungsuntersuchungen ergänzen sollen.

DIE"MEDIALE"MISCHKOST"MACHT’S
Alles richtig, aber jetzt kommt die Entwarnung: Denn es sind 
nicht die Geräte – ob Smartphone, Tablet oder Fernsehen –, die 
zu verteufeln sind, sondern deren jeweilige Nutzung. Die Frage 
lautet also: Was tun wir wann und wie lange mit den modernen 
digitalen Werkzeugen? Augenscheinlich klar wird das am Bei-
spiel des Psychologen Georg Milzner. 

Der in Münster und Düsseldorf lebende Psychotherapeut sagt, 
es mache eben einen Unterschied –  etwa wenn Eltern mit ih-
rem Kind 30 Minuten durch die Natur oder die Stadt streunen 
und das Kind dabei mit einem Smartphone oder Tablet Schne-
cken, Bäume oder andere interessante Objekte fotografiert. 
„Dann hat sich dieses Kind bewegt, gesprochen und ist müde 
von diesem Ausflug“, weiß der dreifache Vater und meint, dass 
die BLIKK-Studie zu wenig die qualitative Nutzung im Blick hat. 
Milzner fordert, Kindern „eine „mediale Mischkost“ zu gönnen 
und vor allem mehr Aufmerksamkeit zu geben – gerade im Um-
gang mit digitalen Medien. Denn Computerprobleme seien zu 
90 Prozent Beziehungsprobleme. Das ist dann gegeben, wenn 
Kinder einfach nur geparkt werden. Dagegen ist altersgerech-
te Integration der digitalen Medien ins Familienleben einfach 
gestaltbar und kann sogar Spaß machen: Beispielsweise würde 
sich die dreijährige Larissa vielleicht freuen, wenn sie beim Ein-
kaufen Waren zum Verstauen in die Hand gereicht bekommt. 
Und gemeinsam mit dem vierjährigen Robin könnte es ein Re-
genwe&er-Ritual werden, beim sonntagnachmi&äglichen Ku-
scheln auf der Couch eine neue App-Welt auf dem Tablet zu 
entdecken. 

MARINA"FRIEDT"
lebt und arbeitet als 
freie Fachjournalis-
tin für Umwelt und 
ist Autorin für Print, 
Rundfunk und Online 
in Hamburg. Sie ist 
Vorsitzende des Deut-
schen Journalisten-
Verbands Hamburg 
und Mitglied im Beirat 
des Studiengangs 
„Digital Journalism“ 
(EMAJ) der Hamburg 
Media School. Durch 
ihren Sohn ist digitaler 
Medienkonsum ein 
wichtiges Thema 
für sie.

DIE"WICHTIGSTEN"STUDIEN"ZUR
MEDIENNUTZUNG"VON"KINDERN
BLIKK-Medienstudie 2017
5.500 Kinder und Jugendliche im Alter zwischen einem 
Monat und 13 Jahren wurden für diese Studie herange-
zogen. Zentrale Ergebnisse: 70 Prozent der Kinder im 
Kita-Alter benutzen das Smartphone ihrer Eltern mehr 
als eine halbe Stunde täglich. Kinder, die intensiv Me-
dien nutzen, haben häufiger Entwicklungsstörungen, 
darunter Sprachentwicklungsstörungen sowie moto-
rische Hyperaktivität. Sollten digitale Medien für die 
Kleinen deshalb tabu sein? Nein, denn werde eine di-
gitale Medienkompetenz nicht frühzeitig erlernt, beste-
he ein erhöhtes Risiko, den Umgang mit den digitalen 
Medien nicht kontrollieren zu können, so ein weiteres 
Fazit der Studie. 
www.drogenbeau$ragte.de 

MoFam 2016
Für die Studie „MoFam – Mobile Medien in der Fami-
lie“ 2016 wurden Eltern von 8- bis 14-Jährigen sowie 35 
Fachkrä$e befragt und aktuelle Forschungsergebnis-
se au%ereitet. Die Ergebnisse zeigten, dass Mediener-
ziehung in der Familie so früh wie möglich ansetzen 
müsse, so das Fazit. Gehe es zunächst darum, Eltern zu 
sensibilisieren, wann Medien als Reizquellen Säuglinge 
und Kleinkinder überfordern, folge spätestens ab dem 
dri&en Lebensjahr die Aufgabe für Eltern, Kinder bei 
ihren Medienerfahrungen zu begleiten. Dabei sollten 
sie im Blick behalten, dass eine umfassende Aneignung 
der Welt darin bestehe, möglichst vielfältige Erfahrun-
gen mit allen Sinnen zu ermöglichen.
www.jff.de/studie_mofam

KIM-Studie 2016
Die Studie bildet das Medienverhalten der Sechs- bis 
13-Jährigen in Deutschland ab. Dafür wurden 2016 rund 
1.200 Kinder und deren Haupterzieher befragt. Das Er-
gebnis: Wenn Grundschüler Medien nutzen, dann steht 
der Fernseher nach wie vor an erster Stelle. Ab dem Al-
ter von zehn Jahren werden Smartphone, Internet und 
Computer zunehmend wichtiger. Technische Jugend-
schutzlösungen kommen allerdings bei den wenigsten 
zum Einsatz. Auch auf die Mediennutzung der Kleinen 
wurden geschaut: Für die „miniKIM“ 2014 wurden 623 
Haupterzieher von Kindern im Alter zwischen zwei und 
fünf Jahren befragt. Demnach schauten Kinder ab zwei 
Jahren täglich um die 30 Minuten Fernsehen, ab vier 
Jahren sogar eine knappe Stunde lang. Spielekonsolen, 
Computer und Smartphones würden dagegen von ei-
nem kleinen Anteil der Kinder genutzt. 
www.mpfs.de/kim-studie/2016

'(


